
II wichtiger Grundſatz für Beichtväter.
0on Domkapitular Dr Erneſt Müller Iun Wien.

Cirea vitam Ualn 6810 austerus, Cirea alienam benignus.
In dieſen Worten des Chryſoſtomus iſt Ern rundſa aAus
geſprochen, den alle Heiligen befolgten. Der Alphon be
Uft ſich mit Vorliebe darauf Dieſ rundſa entſpricht voll
kommen dem Geiſte des Chriſtenthums, welcher ein Et der
tebe und Milde iſt, gemäß den orten des errn: „Mein
Jo i ſt ſüß, Uund meine Alr i ſt Süchr⸗ Dieſer
rundſa knüpft ſich I das eiſpie Chriſti, der unendlich
mehr that, al b von uns verlangt Dieſ Grundſatz Nde
ſeine Bekräftigung u den Worten, mit denen der göttliche
Tlöſer den Phariſäern den ttteren Vorwurf ma  E, daß ſie
unerträgliche Aſten nderen auflegten, die ſie ſelbſt nicht
einmal mit den Fingerſpitzen berührten. 23—

E5 iſt merkwürdig, daß Theologen, In en
des Glauben  D ſehr lay aren, In der Sittenlehre eine Uunge  2
heure Strenge vertheidigten. So die Janſeniſten, n  2
bare Glaubenslehren, 1 von dem unfe  ren Lehramte der
1 verkündigt wurden, hartnäckig verwarfen, hingegen aber
Sittengebote aufſtellten, weder btt noch eine hl

egeben hat So die Gallicaner, durch die E
genannten „gallicaniſchen Freiheiten“ die Primatialrechte des
Papſtes angriffen, im ebtete de ſittlichen Handelns aAber
durch einen deſperaten Rigorismus die reihei de Ge
iſſen

7 entſetzlich beengten. Will man chon Strenge und
Milde prechen, o muß lan agen, daß renge In Sachen
de Glaubens nothwendig iſt, denn auf dem Glauben beruht
das chriſtliche Denken und eben, wie denn auch die
L nicht bloß häretiſche, ſondern tele andere den lauben
naher oder entfernter ſchädigende Anſichten verdammt; wäh⸗
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ren im Gebiete der Sitten wegen der menſchlichen S  —  chwäche
eine größere ſtatthaft iſt, vas die Kirche Urch die Ver
werfung de Rigorismus und ur die Billigung eines maß
vollen Probabilismus, der dem menſchlichen Willen eine große
Freiheit der Action einräumt, eutlich genug 3u verſtehen gibt
—F  &  ndeß iſt auch In der 0r eine Üühertriebene die dem
Sünder Thur und Thor ffnet, ſorgfältig 3u vermeiden. In
W  (V  och bleiht immer das Geſetz Gottes, wennglei ein ſüßes;
auch eine Bürde bleiht es jedo keine drückende bder gar 0

drückende, ſondern eine leichte Dem IX Al p on 8 hat der
Apoſtoli Stuhl das chöne Lob ertheilt, daß CEL zwiſchen
der I großen Strenge und zwiſchen der übertriehenen Milde
die Le. Mitte getroffen und einen icheren Weg e⸗
ahnt hat, auf dem die Seelſorger ihre Pflegebefohlenen leiten
können. So U Iu dem Decrete Juli Üüber
die Ernennung des hon zum 10Ctor Heclesiae; ſo der
jetzige eilige Qater Leo Iu ſeinem Schreiben
Augu Aan die Redemptoriſten-Prieſter Dujardin und
Jacques, und In jenem Schreiben, mit dem mich Seine Hei
igkeit eehre haben ES iſt gewiß, daß ſere Zeit eine große
renge bei der Ausſpendung de Bußſakramentes nich
erträgt; Viele gehen ehr gern zur hl Bei durch große
Härte und Schärfe Urden ſie gänzlich vertrieben. N wer

3u piel verlangt, erreich lichts h1
i ſt der 12 chrer, der H wie eit wir
Iu der Milde degen die Poenitenten ehen fkönnen
And ſollen Er 9at gerade geégen die ſtrengen Richtungen
Iu der Or 3u ſeiner Zeit ein Meiſterwerk geſchrieben, und
wurde damals merkwürdig enug) de Axismus beſchuldiget.
C Heilige bedauerte da

5⁰ Verfahren einiger rieſter, die Oft,
ohne 3u wiſſen, Geiſte de Janſenismus angeſteckt, glaub⸗
ten, daß ihr ganzes Verdienſt I der Strenge beſtehe. „Wir
ſind, agte er Ur die Grundſätze der Neuerer dahin 1
kommen, daß hei der Spendung der l Sakramente dE·
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nügt, UuL eine renge Sprache führen, Aum AOdellos 3u CL.
heinen. Ach, das iſt nicht der 3 des Chriſtenthums, vel—
cher tebe iſt 1 5 ES iſt bemerkenswerth, daß der Cardinal
G o 1f —4 e die  unahme der Unordnungen in Frankreich einer
3u großen Strenge zuſchreibt, und ſagt „Oe mehr der Glaube
unter un geworden iſt, mehr iſt * nothwendig,

die Sünder Ich anzuwenden, damit ſie zu Gott
zurückkehren.“ ch möchte im Folgenden auf Grund der
Lehren des hl On ur praktiſche mnie eigen, wie
Cne Dei gehende, Aber immer noch wohlbe
gründere geéegen die Poenitenten ge ù
W N k 5 N U ch wähle iezu drei ehr t  ige Punkte:

den Probabilismus, 2 die Belehrung Un  7
Ermahnung de 5 Poenitrenten, die Verwei—
geuung Aund den der bſolution (Es
hande ich hier die N endung der Lehren de
Alphons; darauf Onm da Meiſte an ch chreibe teſe
beſcheidenen Zeilen U für geſchulte Moraliſten, ſondern für
Anfänger, und Iu der icht, zur gebührenden Werth
ſchätzung und richtigen Anwendung der weiſen Prineipien des
hl Alphons, velcher In dem an mich gerichteten pd  lchen
Schreiben propter singularem rei moralis peritiam t pruden-
tiam gerühm Vird, ein ißchen beizutragen.

Anwendung des Probabilismus. Aus dem unläug⸗
haren Prineipe, daß ern Geſetz nicht verpflichtet, venn 15 nicht
hinreichend promulgir worden iſt, zieht der hon den
Schluß, daß wir UI verpflichtet ind, einer Anſicht, die dem
Geſetze günſtig iſt, alſo einer ſter En 6u Anſicht 3 fol
gen, wenn ſie nicht gewiß oder och heid enten d, (evi⸗

ent pIYo iſt, als die entgegengeſetzte, der Frei
heit günſtige,

DEE. mild b  — Anſicht.?) ſt die dem Geſetze gün⸗

Jeaneard: Leben des Alphons Maria von Liguori, dtſch 2. Aufl.
2  V Regensb. 1857 20 15 VI. I. n ine Es gibt aber Fälle, wo

nach der Lehre des hl Alphons, 10 nach der allgemeinen Lehre der Grundſatz
Platz greift: Putius éligendum 68t. Dieſe Fälle M. 2 Lib. 80.)
übergehe ich hier 27*
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ſtige Anſicht (opinio tutior) bedeutend, gewiß, vident proba—
bler als die andere Uſt ſo iſt das Geſetz hinreichen be
kannt und mu efolgt werden; die gegen die Verpflichtung
des Geſetzes ſprechende Uſich hat keine wahre Probabilität
mehr, 50 iſt alſo die ſtrengere Anſich 3u befolgen.) 30 die
mildere, gegen die Verpflichtung des Geſetzes ſprechende Mei
nung eine opinio vere-oder Satis probabilis, 16e ſtrengere, für
die Viſtenz de Geſetzes ſprechende Meinung eine opinio Sim-
pliciter Probabilior (nicht Certe oder videnter probabilior), ſo
iſt der Unterſchied iſchen eiden Nl auffallend, etde Kei—

*u opiniones fere — probabiles, man kann mit
Utem Rechte der milderen einung folgen; ſo mehr dann,
venn beide Meinungen einfach als opiniones probabiles ſich
herausſtellen. (Es  5 iſt beim Beichthören nothwendig, ſich leſe
Doctrinen des Alphon  2 gegenwärtig 3u halten; ſie bieten
der Milde inen großen Spielraum ES iſt auch wohl 3u be  2
a  en, daß dem Beichtvater nicht rlaubt iſt, dem
Poenitenten eine ſtrenge Anſicht aufzudringen und
ih eine Verpflichtung aufzulegen, wenn 68 9
tattet ſt, einer milden Anſicht folgen, da die
Verpflichtung nich var genug ſich herausſtellt.?)

habe Iu meinem Crle gelegenheitlich Iin mehreren ſpe
ciellen Fällen die Anwendung de Probabilismus ezeigt.
Nehmen wir B a C iſt nach dem Urtheile de Al⸗
hons em der Beichtvater folgt) die sentenz, irgend Ein
Werk ſei keine knechtliche Arbeit, sententia Satis probabilis
die entgegengeſetzte auch probabilis oder einfach probabilior
Ni Certe bder Evidenter probabilior), ſo kann man der mil—
deren Anſicht folgen und der Beichtvater darf den bent
tenten nicht verpflichten, dieſes Werk On onn und Feſttagen

erlaſſen So In hundert Uderen ällen, wo ziemlich
gleich robable Anſichten I denn Fälle, wo die ſtrengere

Alph Lib 11 5 U ſonſt. —9 Mein Werk 10 81
Die Poenitenten haben dasſelbe wie der Beichtvater, den milden An-
ſichten 5  I folgen, WwO CS ſtatthaft iſt Alph Lib II.
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Anſicht eine opinio Certe Probabilior iſt, die man nach der
ehre de hl On efolgen müßte, kommen ſelbſt nach
dem Urtheile dieſes hl Lehrers Ußerſt ellen vor.

Die verſtändige Anſpendung des Probabilismu iſt bon
gan beſonderer Wichtigkeit bei der Lehre bon der Reſtitution,
chon aus dem Grunde, Wel die Poenitenten I der Regel
ehr ungern Leſtituiren, weßhalb der Beichtvater ́um ſo mehr
ſich Uten muß, die Verpflichtung 3 reſtituiren dem Poe
uitenten aufzulegen, ſie ui gewi ſt und der
Beichtvater reſtitutren muß, dem Poenitenten die
Pflicht der Reſtitution auflegte, die EL nicht atte; denn hier
gilt die regula generalis, chr der phons,) daß Nie
and zur Reſtitution verpflichtet iſt, wenn leſe Verbindlich—
keit nicht gewiß, alſo mindeſtens ſo ehr robabe iſt, daß die
Entſchuldigung (bon nicht mehr robabe erſcheint, quia NIE-

lior 68 COnditio Possidentis bona 8U Nehmen wir einige
Beiſpiele. Im Zweifel, bb 60  emand durch enne ungerechte
andlung einem Anderen einen Schaden wirklich zugefügt
habe, gibt keine Verbindlichkei 3u reſtituiren, quia Uu0

potest obligatione onerari, u. 110II fuit Gerta damni.
(8 Alph Lib Aa. 502., mein erk Lib II 139 I.

2.) emand will das aus des anzünden, währen
b* 4us Irrthum da au des anzündet, iſt E U Schaden
erſatze ve  1  E Einige agen V  (, ndere Nein; étde An⸗
ſichten ind dem hl Alphons Ufolge probabl; kein Prieſter
darf, da die Ver  ichtung Ui hinreichend gewi iſu, den
Schuldigen EX triceto zure zum Schadenerſatze verhalten
mein erk Lib IL 8 139 II I der Consulens
reſtituiren, enn einem anderen einen motivirten Rath u
einer ſchädigenden Handlung egeben, dieſen ath aber, be

EL ausgeführt Urde, nach Kräften beſonders Urch In
führung religiöſer Orlbe wirkungslos machen ſich be⸗
müh 90 Nach dem Urtheile des hl Alphons iſt die beja

Lib —  1 TPT 1 1. 45.
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hend Sentenz probabilior, die verneinende aber 83118 proba-
Ilis; die practiſche Folgerung iſt, daß der 42  Cousulens in
einem hen Falle zur Reſtitution nicht verhalten werden
kann (0 mein Werk Lib 11 14 II Müſſen die Ver—
wandten eines verſtorbenen Beneficiaten B Pfarrers, welche
ohne geweſen 3u ein, die 50n½ superftua de Pfründen
einkommens teſtamentariſch geerbt haben, die Erbſchaft den
Armen oder 20 Pios H8us reſtituiren? Die bejahende und ver
neinende Meinung robabl; das Finale iſt ſie können
azu nicht verhalten werden (Obgleich der Beneficiat ſchwer
geſündigt hat.) nein Werk Lib II 8 100 5 CAaSuS
„Eine Erbſchaftsgeſchichte“, II der Quartalſchrift 1879
518 ASſelbe gilt In Allen anderen Fällen, WO die Pflicht
I reſtituiren uicht mit moraliſcher Gewißheit erhellt.

Schwierigkeiten machen heut I Tage nanche Contracte,
Dervon denen man u früheren Zeiten nichts gehört hat.

W Alphons mahnt Iu olchen Dingen die Beichtväter zuu
klugen Zurückhaltung im Urtheile Er ſagt „Wenn ſich's

Contracte handelt, welche bn längere Zeit Üblich ind,
ſo darf der Bei  ateu ſie nicht verwerfen, außer % hat ſie
nach genauer Prüfung aAller Umſtände Ql verwerflich erkannt;
denn ele Contracte erſcheinen IU erſten Augenblicke 46
wucheriſch bder ungerecht, man aber nachher die inge
beſſer Erwogen hat, ſb findet man, daß ſie als U
anzuſehen ſind.“ Praxis Confessarii Cꝗ D. 2 111 fſine

ch weiß Ulcht, was der Probabilismus, wie ihn der
V Alphons lehrt, noch an Meilde und Schoͤnung wünſchen
übrig Nicht einmal aus Opportunitäts-Gründen, 96
ſchweige aus anderen Gründen, iſt 6 ·löthig, den 1⁰
bilismus weiter treiben, al ihn der l Alphons für 3u  N
läſſig Tklärt. Ach meiner innigſten Ueberzeugung und der
Erfahrung zufolge ret man mit dem Probabilismus dieſes
heiligen Kirchenlehrers In der Praxi  3 bollkommen au  V ohne
die Anſchuldigung der Strenge über ſich ergehen laſſen 3u
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müſſen ch muß aber hier noch einer ehre gedenken, die
auf die Anwendung des Probabilismu ich bezieht, einer
Lehre, welche der hl Alph Lib VI 11. 604 ausführlich
vertheidiget und gegen Einwürfe Le  ertigt; ur dieſe bir
der Milde Iu dem Gebrauche der robabiliſtiſchen Lehren ein
loch weiteres Feld eingeräumt. leſe Lehre iſt NOn Solum
potésb, 8ed Gtiam ténetur Sub gravi Confessarius absolvere
poenitentem, qul vult sequi Opinionem probabilem, 166 ODPDO-
S81a, Videatur probabilior Confessario, Uisi Confessarius abeat
DTO opinione rincipium certum; CU¹1 nullum VI pàtere
Lespousum 6t Glare Cognoscit, Opinionem poenitentis (guam-
VIS aliqui GaIII bueantur) niti 9180 fundamento Der
Grund ſt, vei der Beichtbater nicht judex GOntroversiarum
iſt, und daher den Poenitenten uicht ver  1  en ann, I einer
unentſchiedenen rage einer Meinung folgen Nehmen
wi einige Beiſpiele. Wenn CEin Poenitent eine Sünde, mit
Gewißheit bder Wahr  einlichkeit, für eine läßliche Sünde
hält, ⁰ darf ihm der Beichtvater, e  E dieſe Unde für
eine odſünde hält, die eigene Anſicht nicht aufdringen, außer
dieſe Anſicht ſt ganz gewiß (Hl Alphons .0— Wenn einem
Pbenitenten E ſcheint, daß eine gewiſſe COOperatio 20 peccatum
rlaubt ſei, und das Gegentheil U hinreichen gewiß iſt,
0 mu der Beichtvater ihm geſtatten, nach ſeiner Meinung
3 handeln, bgleich CEL ſelbſt der entgegengeſetzten Meinung
iſt Sieh' den Caſus: „Mitwirkung zur Sünde des Nächſten“,
M der Quartalſchrift 1880 320 I OSSesS0T malae
Hdel iſt geneigt, die Reſtitution nicht dem eigentlichen Herrn,
ſondern den Armen leiſten; S Ni eine ausgemachte
Sache ſt, daß die Reſtitution Ohne veiter dem Herrn 9E
leiſtet werden müſſe, ˙⁰ kann der Beichtvater nichts dagegen
haben, venn E auch die entgegengeſetzte Meinung für wahr
ſcheinlicher hielte N. 604) Scheint irgend ein
Contraet dem Beichtkinde erlaubt, dem Beichtvater vielmehr
Unerlau 3u ſein, ohne daß ein ſicherer Anhaltspunet für
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die Verwerflichkei dieſes Contracte ſich vorfindet, ſo kann
Nen Beichtvater dem Beichtkinde die Schließung de Contractes
hne Sünde Ut verwehren

Wenn aber die Anſicht des Poenitenten Üüber die Erlaubtheit
rgend einer Handlung (Cotden unrichtig, improbabl iſt dann
critt für den Beichtprieſter die Pflicht ein, ihn eines Beſſeren
1 belehren. I aber der Lieſter dem Beichtenden, der
504 fde eine chlechte Handlung für ittlich gut erachtet,
immer belehren? Dieſe rage führt zum zweiten Puncte,
Über den ich einige practiſche Bemerkungen 3u machen edenke

II. Belehrung und Ermahnung des Poenitenten. Dieſe
ſt 2Z  Sache der chriſtlichen üghei und iebe, welche bei der
En  eidung der Fragen, Un ve  hen Dingen, wie und
Dann der Beichtende 3 belehren oder 3u ermahnen ſei, auf
as ch deſſelben 10 nehmen Aben
(confessarius ratione SUul Officii principaliter tenetur incumbere
00 poenitentis, ehr der Alphons Lib VI I. 615.),
edoch o, daß unter Umſtänden auch 4 8 allgemeine
Dh Hi Betracht ziehen ſt, denn 5onun publicum 80
roférendum 50n0 Privato Alph

rag ſich alſo Iu belchen Dingen Ein unwiſſender
Poenitent 3u elehren ſei, o antwortet der hl ons (mit
Der Allgem Lehre), bor em Iu jenen Dingen, die zur Giltig—
keit des Sacramentes viſſen nothwendig ſind, namentlich
In necessarns neécessitate medli, auch die Unwiſſenheit
eine ignorantia inculpabilis ein; dann auch u anderen Dingen,
die viſſen nothwendig ſind, ein hriſtl ühren
zu können, inſowei im Beichtbekenntniße eine Veranlaſſung
dazu orliegt, enn die ignorautia eine VInCi hilis ſt,
wenn der Poenitent Iagt, bder der Beichtvater mer  . der
Beichtende habe einen beifel, eine Vermuthung ezügli
einer Obliegenheit; denn dieſer würde ſündigen, EL Im
Zweifel andelte Hiebei iſt bemerken, daß ES In Primariis
et Sechndariis Principiis und Iu Betreff der gewöhn⸗
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lichen Standespflichten eine ignorantia invincibilis nicht gibt,
M. erk Lib 63 II —3.9 Man 1e der run

dieſer beiden Forderungen iſt das onum poenitentis, auf das
oben hingewieſen wurde

2 9onunl poênitentis iſt auch für die Tdüge utſcheidend,
ob der unwiſſende Poenitent auch dann über eine Obliegenheit
5 ele ſei, wenn eine ignorantia eine invinerbilis ſt,
wenn CETI gar keine Ahnung über teſe Obliegenheit hat Der
bn antwortet entſchieden und vertheidigt eine Be⸗—

hauptung (als sententia Communis 6t vera) gegen die Ein
würfe der Rigoriſten ausführlich, daß die Belehrung oder
Ermahnung Iu einem ſolchen Falle unterbleihen könne, 10
unterbleiben müſſe, wenn ern günſtiger Erfolg nicht 3u
warten oder zweifelhaft ſt, oder befürchten 12 daß die
Belehrung oder Ermahnung mehr ſchaden als nUtzen würde;
denn die jebe verlange, daß den Poenitenten I 50na
fide elaſſe amit 0 nicht aus inem materiellen Sünder ein
formeller Sünder und vor ſtrafwürdig C (Lib VI
I 610.) So uß dem Alphons zufolge in
Sachen der rTſatzleiſtung Stillſchweigen beobachten, venn
man Grund 3u Urchten hat, daß die Ermahnung ohne Er
olg bleibe Dasſelbe gilt, wenn ſich um eine mit einem
trennenden Hinderniſſe geſchloſſene Ehe andelt muß
den Poenitenten III guten Glauben aſſen, man keinen
Grund hat anzunehmen, daß die Ehe Conbalidir werden
kann. Außerdem muß um etzteren den Poenitenten
erſt aufklären, as Ehehinderniß durch die Diſpens be
oben worden iſt, bvenn 8 ſich nicht mehr m  0  . die
ganatio IN radiéce anzuſuchen, vas dem Urtheile des
Überlaſſen bleibt mein erk 10 III 164 I. Aus
dem eben erwähnten Principe des hU on ergibt ſich bon
ſelbſt die Antwort auf die bhen berührte rage, bb der et
prieſter den Bei  enden immer aufklären der aus einer
ganz trrigen Ueberzeugung eine unerlaubte andlung für
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Uun E nicht, borauszuſehen ſt, daß die
Belehrung nichts nützen wird; außer C8 wäre ein Fall, der
3u den lusnahmen ehört, die ich gleich erwähnen werde.
Viele Leute haben heut I Tage Unrichtige Anſichten über
manche ſi

Ich unzuläſſige Handlungen, B Iu Betreff 9E
viſſer Unredlichkeiten beim Aſſentiren, Iu Steuerſachen, beim
Qufe und erkaufe dgl Der Seelſorger möge, bebor EL

dagegen Ppricht, wohl überlegen, bb E durch die Beſeitigung
des Irrthumes etwa nich Uehr ſchaden als nützen würde. Wie
viele (formelle) Sünden können ur eine beſonnene Uwen—
dung des Iu Rede ſtehenden Grundſatze chriſtlicher Mi  ( un
Liebe, den der hl Alp h U 5 mit ⁰ großer Entſchiedenheit
vertheidiget, zum Heile der Seelen verhüthet werden! Fch ſage,

eſonnene U wj enduün g, denn dieſer Grundſatz darf
nicht auf die 3e getrieben werden: einmal darf Nan I
⁰ leicht annehmen (wie gleichfalls der hl. Alphons bemerkt),
daß die Pbenitenten der Belehrung und Ermahnung de Beicht
baters nicht folgen werden, und dann gibt 6 ((demſelben hl
Lehrer zufolge) auch Ausnahmen von der Regel

Wa Nun die Ausnahmen betrifft, o werden ſie
gleichfalls der Rückſicht auf da onum poenitentis,
ne  El auch der Rückſicht auf das 50hum COIINTIUIIE

ctirt Demnach iſt die Belehrung bder Ermahnung dem
Poenitenten ohne veiter 0 ertheilen, Erſelbe ich u
der nächſten Gelegenheit der Sünde befindet und das Schweigen
des Bei  aler das Verharren deſſelben Iu der nächſten
Gelegenheit und dadurch teleé chwere Sünden zur Folge hätte;
venn der Pbenitent große Aergerniſſe, Veranlaſſungen 3 Feind—
ſeligkeiten, Haß, Zwietracht dgl gibt; venn aus einer
Unwiſſenheit ein großer haden für ſeine Angehörigen Weib,
Kinder, Dienſtboten), bder für die Untergebenen, bder für die
Gläubigen im Allgemeinen, 81 SSet bublica fama H.
Scandalum de nullitate matrimonii, ot conjux 6  — ignoraret

zedoch omm abel  7 ſowie überhaupt bei der
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lehrung und Ermahnung ehr viel auf die Art Ind Weiſe
Ute ſie 3u ertheilen iſt

Was Hul dieſes Wie etrifft, ſo gebietet die Klüͤg—
heit II vielen Fällen Uur 3u ſagen nothwendig ſt, und
überhaupt das 3 ſagen vas zweckdienlich C  ein den
Poenitenten zur Unterlaſſung de Böſen bder zur Vollbringung
es Guten vermögen Nicht Iimmer iſt 6 nöthig, iſt
nützlich, dem Beichtkinde 3 ſagen Das iſt ene ſchwere Ver-
pflichtung das müſſen Sie thun ich kann Ihnen u

venn V  H Mahnung Idie Abſolution ertheilen
folgen Oft iſt 8 rathſam den Poenitenten Honae Hdel 3
der Pflichterfüllung 3U ermahnen und 3u ermuntern ohne die
Verpflichtung ſelbſt und die Schwere der Verpflichtung au
zuſprechen damit CEU IuI der Interlaſſung nicht ſündige
Oder doch U ſchwer ündige Sieh' den Caſus „Jährliche
Beicht und öſterliche Communion“ Iu der Quartalſchrift 1879

733 Manchm erreicht ͤMall vielmehr venn Nan licht
praecipiendo, ſondern monendo t persuadendo auf den Poe
nitenten einzuwirken Ucht Auf leſe elſe kann man B
vorgehen man mit Bei  enden — thun hat die IN 4e
fährliche Geſellſchaften ich begeben oder ſchlechte Bücher und
Zeitungen leſen Spiele Und Tanzunterhaltungen lieben dgl
ſie halten Dinge meiſtens für unſchädlich, für unge
fährlich, 68 ware inklug ſie mit ſtrengen Verboten
aufzutreten Det ſie rſt ſchwere Under würden we ſie
dagegen handelten W ehr I befürchten iſt und weil nman

Ur geeignete Belehrungen liebreiche aber eindringliche Vor—
ſtellungen und Ermahnungen meiſtens mehr ausrichten 1
Wenigſtens anfangs empfiehlt C5 ſich, mit dergleichen Leuten

3u handeln die Strenge benn ſie nothwendig tr kann
Iumer loch Na  olgen Es iſt unendlich viel gewonnen
venn die Leute fleißig 65  U hl El kommen was da erſte⸗
mal U erreicht Dtr kann das zweite oder drittema CU

werden öfteren Bei  en Dunen ſie aAber nuur durch
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1E möglichſte Schonung und Milde gebracht werden. Sieh'
den aſu „Behandlung der Poenitenten, die ſchlechte Zei  2
tungen leſen“ IN der Quartalſchrift 1878 533—539

Von practiſcher Wichtigkeit iſt auch die weiſe Bemerkung
de hl Alphons II A (Lib VI D 609 6 691

115.), der Beichtvater könne den Poenitenten Im guten
Auben belaſſen und die rmahnung auf eirne 9e
egenere Zeit 9euſchieben, wenn er für jetzt fürchten
muß, jener werde ſie Ni gutherzig annehmen; damit nich
vom ER  en abgeſchreckt werde und größeren Schaden rleide

Mehrfache Vorſich iſt bei der Belehrung des Poenitenten
Üüber die der un nothwendig. Der hl. Al
phons ſchärft C oftmal ein, die Beichtväter 0  en nicht vor
ne ſein utm Ttheile, daß der Beichtende eine odfünde
egangen habe Manchmal erſchrecken Anfänger Im Noral
Udium nicht enig, wenn ſie In practiſchen b0Tr  erten
äufig, oft nach einander glei eſen Graviter peccat, qui
etc.; beccatum eSt etC.; Iitem ESt C., was den
Anſchein hat, al ob man um äglichen eben ber die od
ſünden gar nicht hinwegkommen fönnie. ein abgeſehen
avon, daß die Ausdrücke graviter peccat, peccatum,
nicht immer eine Todſünde, peccatum mortale, edeuten, was
ich 10 NI immer haarklein angeben läßt; Ondern auch eine
große innerhalb der Grenzen der Ahlichen Sünden die
verſtändli nicht alle gleich, ſondern graviora und 6ViOra In
bezeichnen: geben die Drte und mortale —  — objec
tive Größe der Sünde 4  V In ſofern ſie nämlich und
für ſich, threr Natur nach betrachtet wird, EX genere SUuO, wie
man ſagen egt; und ſie ird eine ſchwere Sünde, eine
Todſünde dann enannt, ſie ſo aufgefaßt eine wichtige
Tugend, ein wichtiges ſe erletzt Dann ſind auch die
Todſünden threm Objecte nach nicht von leicher eſchäaffen
heit; einige laſſen wohl eine Geringfügigkeit der aterte nicht
3zu, Häreſie, 0 Gottes; andere aber laſſen ſie zu,



und ——— dahet auch läßliche  ünden ſein Ind ilnd C auch
ſehr oft, wie B tele Sünden gegen die Gerechtigkeit,
Diebſtahl, Ehrabſchneidung U dgl Damit erner der Menſch,
der etwas gut, bas And für —25 ich (ex Ohjecto eine
odſün iſt, eine ſolche wirklich begehe, verden auch u b⸗
fectiv Bedingungen erfordert, nämlich plena advertentia
. gravem objecti Malitiam und berfectus voluntatis COn-

lSUuS EL etwa ignorantia invincibili für keine
Todſünde, bei der ſündigen Handlung die plena adver-
tentia at peérfectus COnSenSus, ſo begeht ETL ormell (ſubjectiv)
keine Todſünde, die EL or Gott berantworten M
kann Ubſch eichter agen (obglei auch oft eine
Schwierigkeiten hat), w a 8 und für ſich eine Tod⸗
un hſt, al5 da5 dieſer bder jener eine Tod⸗—
ünde begangen hat

Dazu ommt noch, daß Ee Bei  enden ich nicht elten
unri  18 ausdrücken und un ihrer Unbeholfenhei mehr angeben,
als ſie thatſächlich egangen haben, wie bin hof
färtig gew eſen (recte eitel, gefallſüchtig), iſch abe
GoOoO :t gel äſrer! (ſtatt: eitel genannt), ich habe

—2 W N (eigentlich: eine infache Betheuerung ausge⸗
ſprochen); ich h el N a 8 (ſtatt Abneigung) ＋ U

en Nächſten gehabt Kinder flegen manchmal ganz
unbefangen 3u l  en ch habe nkeu  eit d C·
rie CEN (in der That oft Ni weniger HE dieſes) Da
iſt, (Dor urtheilt und ermahnt, da Fragen nothwendig.
a das Beichtkind i ſt nothwendig GufgutlG⸗
V wenn e8 für eine Todſünde hält, die u uL

läßlich üſi, oder für eirne un  L, W a  ECine
bſr, damit 5 nicht (COonseientia Crroned ſo ſündige

Oft iſt ES unter den Moraliſten eine Streitfrage, ob E  —
was eine Todſünde bder äßliche Sünde ſei Der Beichtvater
hüte ſich dann, eine ſolche

unde al odfunde bezeichnen.
Valde periculosum 8t Confessariis, damnare aliquid de culpa
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gravi, Ubi Certitudo IIOI elucit, ſagt der V Alphons (Lib.
II. 5 Ind fters), denn thut der Pobenitent ſpäter das,

50 or für eine Todſünde 90 ſo egeht EL X COnscientia
8u eine Todſünde, venn e auch an und für ſich vielleicht
keine Todſünde iſt

N ſelbſt Iu em Falle, daß eine Sünde ohne Frage
eine Todſünde iſt, muß der Beichtvater wohl überlegen, ob C8
nich der tebe und Klugheit entſprechend ſei, e dem Poe
nitenten Ni 3u ſagen

q

5 denn leſe Kenntni kann demſelben
wohl nützlich, ann ihm aber auch ſchädlich ein ehmen
wir einen Fall' Ein Bräutigam ommt zur nicht
diſponirt, äßt ich auch ie wir annehmen wollen) nich
diſponiren; EL kann alſo nicht abſolvirt verden Der El
vater ſage ihm lichts von der chweren Acrilegiſchen Sünde,
die begeht, venn im Zuſtande der Todſünde zur rau  2
ung geht, außer eS tleße ſich araus eine Sinnesänderung
deſſelben erwarten; denn trauen äßt EL ſich jedenfalls, weiß
oder vermuthet aber nicht, daß Er durch die Eingehung der
96 Iu ſeinem Unſeligen Zuſtande ſchwer und ſacrilegiſch
ſündige, ſo ſündiget CETL auf ſolche Weiſe nicht Jedenfalls
ermuntere ihn aAber der Beichtvater mit den liebreichſten Worten,
rech bald zur hl6 El 3u gehen, vor der Trauung enig⸗
ſtens eine aufrichtige, bollkommene Reue über alle Sünden 3U
erwecken, und führe Ihm 3u dieſem ehufe 3u Gemüthe, wie

Segen im Eheſtan vbon H0O komme, eſſen man ſich
Urch ein reines, von den Sünden befreites Herz würdig
machen müſſe dgl

Vieles Oetb Iu dem Punkte der Belehrung und rmah⸗
der Klugheit de Beichtvaters überlaſſen, der dabei Rück

icht 3 nehmen hat auf das hbonum poenitentis, velche der
Zweck aller Aufklärung und Ermahnung, 10 C rieſter—
lichen Thätigkeit bei der lusſpendung des Bu  acramentes iſt

dieſen Bemerkungen kommen wir 3u dem 3. Punkte
ber Verweigerung und1 der Abſolu
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tion, worüber ich, ſo Gott will, das nächſte Mal practiſche
Erinnerungen 3u nachen gedenke

Das TDeſtamen des Prieſters.
Dispone domui Uae, quia morieris tu, et vives.

Isaias
V  0on Canonieus Anton Erdinger N H Pölten

HBerade nicht oft, hin und wieder aAber doch ereignet ſich
der Fall, daß ein Geiſtlicher ab intestato 4us der Welt geht,

9 bor dem Tode über ſeine zeitliche Habe keine eſtim⸗
getroffen hat, ind ſo mitunter noch bei offenem arge

3U unerquicklichen Scenen Veranlaſſung gibt Wohl entſcheiden
Iu ſolchem Falle die Geſetze; bb aber dadurch, vbon Anderem
abgeſehen, der Gewiſſenspflicht, welche der katholiſche Prieſter
entweder als ſolcher bder Ufällig In Bezug auf ſein Ver
mögen hat, immer Genüge geſchieht, iſt eine andere, und un
eres 1  en nich unwichtige rage Möge CS mir er
geſtattet ſein, U  ber „das Teſtament des Prieſterde, einige Be
merkungen herzuſetzen

0⁵

&

eder Prieſter, welcher eEſtiren darf habe ein
Teſtament. Das öſterreichiſche Concordat?) Ppricht dieſes
Recht Allen (Säcular-) Prieſtern 3u An verſchiebe die Ah
faſſung der etzten Willenserklärung 10 I auf die Tage
de Alters, ſondern ieſelbe datire ich, ich nöchte ſagen, vom
Tage der Ordination. S  chon da beſitzt der Geiſtliche, venn
auch nich viel, ſo doch etwas, worüher EL verfügen kann.
Ferner hat da frühzeitige Niederſchreiben de Teſtamente
ascetiſche Vortheile nit ich im Gefolge. Man Dir adurch
öfters ONn ernen 0 erinnert. Der Prieſter, insbeſondere
der Seelſorger, kommt oft u die Lage, dem ode in'  —
Auge ſchauen 3u müſſen; Aber quotidiana Vilescunt 5

Hofkanzl Deerete Nov' 1807; 16 Sept 1824; Juni 183.  5. —  5
Condil. provinc. Vienn. Da. 2 Artik 9—. Eine kurze Erklärung dieſes
Artikels findet ſich bei Aichner, „Compendium juris 6cClesiast.“ Dag. 67.
Weitläufiger V Moy's „Archiv für kath. Kirchenrecht“, Bod 284


